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Rezensionen 257
H. J .  Chr. von Grimmelshausen: La Picara Coraje. Edicion de Manuel 
Jose Gonzalez. Traduccion de Jose Manuel Esteban. Madrid (Ediciones 
Cätedra) 1992. 210 S. (= Letras Universales 171)
Nachdem in der Reihe „Letras Universales“ , die es sich zur Auf­
gabe gemacht hat, die bedeutendsten Werke der Weltliteratur einer 
spanischen Leserschaft zugänglich zu machen, bereits vor einigenjah- 
ren eine Übersetzung des Simplicissimus erschienen war (Letras Uni­
versales 48), liegt jet2t auch die Courasche in spanischer Fassung vor. 
Es zeichnen für sie die gleichen Personen verantwortlich wie für die 
spanische Simplicissimus-Ausgabe: der mittlerweile emeritierte Pro­
fessor für deutsche Literatur an der Universidad Complutense de M a­
drid Manuel Jose Gonzalez verfaßte die ausführliche Einleitung, 
während Jose Manuel Esteban die Übersetzung des deutschen Origi­
nals besorgte und zudem die besonders gelungenen Illustrationen zum 
Text beisteuerte.
Für Gonzalez ist Courasche auf der gleichen Ebene anzusiedeln 
wie die großen Heldinnen der spanischen pikaresken Literatur, Justi- 
na, Teresa de Manzanares und Rufina etwa; er will in seiner Einlei­
tung Grimmelshausens Schrift denn auch nicht zuletzt vor dem 
Hintergrund eben dieser Tradition betrachten. Nach einem knappen 
Lebensbild des Verfassers und einer kurzen Charakterisierung des 
Werkes besonders auch im Hinblick auf seinen Stellenwert innerhalb 
der Simplicianischen Schriften wird das Gefälle umrissen, das sich in 
den Geschicken der Courasche abzeichnet und das sich in einer sozia­
len sowie einer moralischen Kurve wiedergeben läßt, weiter werden 
die innere Chronologie des dargestellten Geschehens sowie der R ei­
seweg der Heldin durch Europa rekonstruiert. Anders als dies bei 
ihren spanischen Kolleginnen der Fall ist, wird Courasches Entwick­
lung nicht primär bestimmt durch unausweichliche Notwendigkei­
ten; sie nutzt vielmehr geschickt die Möglichkeiten, besonders die 
wirtschaftlichen, aus, die ihr der Dreißigjährige Krieg als das große 
Zeitereignis, vor dessen Hintergrund die Handlung spielt, bietet. Wie 
ihre spanischen Verwandten ist sie eine proteische Gestalt; sie ändert 
wie diese gelegentlich ihren Namen, die geschlechtsspezifische Rolle, 
den Lebensstand und den Beruf bzw. das Amt. Auffällig ist jedoch in 
diesem Zusammenhang, daß sie zudem ein bis dahin auch in der spa-
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nischen Tradition unbekanntes Phänomen verkörpert: die Frau als 
Unternehmerin. Das Zigeunerdasein, dem sich Courasche am Schluß 
hingibt, verbindet sie, was die Forschung bislang übersehen hat, mit 
der Hauptperson in Cervantes' Gitanilla, von der sie sich allerdings 
durch eine gegenläufige Entwicklung auch abhebt. Im übrigen hat sie 
manches mit den spanischen picaras gemeinsam: wie diese ist sie 
unklarer Herkunft, ist sie eine tüchtige Frau, die das unstete Leben 
und die Wechselfälle des Glücks mit einem gewissen, nahezu 
stoischen Gleichmut bewältigt; wie diese weiß sie ihre Schönheit 
wirksam einzusetzen, kennzeichnet sie eine moralische Zwiespältig­
keit und kann sie sich in ökonomischer Hinsicht emanzipieren, aller 
dings nicht so sehr wie diese durch die Ehe, sondern durch den Krieg. 
Im Vergleich zu ihren spanischen Schwestern ist die Courasche auch 
sehr viel gebildeter und belesener. Die Einleitung schließt mit einem 
Seitenblick auf die späteren Neubelebungen der Courasche-Gestalt 
durch Brecht und Grass. Gerade die kenntnisreichen Rekurse auf die 
spanische Tradition machen den besonderen Reiz von Gonzalez' Ein­
leitung aus.
Die spanische Übersetzung ist, wie der Übersetzer in seinem Ge­
leitwort hervorhebt, bemüht, in stilistischer Hinsicht die zeitbedingte 
Färbung bis zu einem gewissen Grade beizubehalten, ohne zugleich auf 
spanisch auch den barocken Text zu rekonstruieren. Deswegen wurden 
z.B. die typisch barocken Wiederholungen reduziert. Befremdlich ist, 
daß die Übersetzung auf die deutsche Ausgabe von Hegaur aus dem 
19. Jahrhundert zurückgreift. Zur Rechtfertigung dafür wird auf den 
gediegenen historischen Kommentar verwiesen, mit dem diese Aus­
gabe aufwartet. Allerdings hätte man diesen Kommentar auch bei der 
Benutzung einer moderneren Textgrundlage wohl „einmontieren“ 
können. Die Übersetzung ist mit sinnvollen Anmerkungen versehen, 
wobei Esteban durchweg darauf geachtet hat, diese klug zu dosieren. 
Insgesamt darf die spanischsprachige Welt sich glücklich schätzen, daß 
ihr in einer derart solide eingeleiteten und einfühlsam übersetzten so­
wie illustrierten Ausgabe eines der Hauptwerke Grimmelshausens 
erstmals zugänglich gemacht wird.
Nijmegen Guillaume van Gemert
